
Schulentwicklung
Mauerfall und

och nach 20 jahren bewe-
gen mich die legendären
Bilder vom November 1989:

Herr Schabowskis Pressekonferenz,
Menschen tanzen auf der Mauer,
Bagger schlagen Breschen in den
,,antifaschistischen Schutzwall",
Trabbis fluten in Kreuzberg ein,
Reichsba}nzüge halten in Charlot-
tenburg. Der Mauerfall, das für ein
friedliches Leben in Europa unver-
zichtbare Ereignis!

Wenn eine Mauer fä1lt, muss man
aufräumen. Herumliegende Trüm-
mer behindern das wirkliche Le-
ben. Bauwerke kann man abreißen,
wie den ,,Palast der Republik" in
Berlin. Doch die Objekte bleiben in
den Köpfen der Beteiligten stehen.
Die Spuren,,soziologischer Tatbe-
stände" - wie Durkheim sagt - ver-
schwinden nicht, sie lassen sich nur
fortentwickeln: Sichten und daraus
die Zukun ft konstruieren.

Ein soziologischer Tatbestand
ist die Fortdauer der Trennung des
Schulwechsels zwischen Primar-
und Sekundarstufe in Deutschland.
Die absurde Idee, man könne Kin-
dem imAlter von 1,0 oder 12 Jahren
in,,adäquate Bildungsgänge" stop-
fen, lebt weiter. Der Reichsschul-
konferenz 1920 verdanken wir-
Folge der Enttrümmerung nach
dem Ersten Weltkrieg - die gemein-
same Schule für alle Kinder von
Klasse 1 bis 4. Heute sind wir kaum
weiter. Die PISA-Studie zeigt, wie-
der einmal, wozu das führt: Unser
mehrgliedriges Sekundarschulsys-
tem reproduziert die Abschottung
der gesellschaftlichen Schichtung.
Das ist ungerecht: Der Schulwech-
sel führt zum Verlust des instituti-
onellen ,,guten Wissens" von der
primären Lernentwicklung. Das be-
nachteiligt die Kinder, deren Lern-
enfwicklung durch die Elternhäu-
ser nicht gestützt wird.

Die DDR war in der Hinsicht ei-
nes einer demokratischen Gesell-

schaft würdigen Schulsystems wei-
ter als die BRD. Auch im Osten hiel-
ten sich Reste von Elitenschulen
gymnasialen Typs. Doch der schul-
politische Reformprozess war kon-
sequent: Die polytechnische Ober-
schule bis Klasse 8 wurde weiter
entwickelt zur gemeinsamen Schu-
le bis Klasse 10. Konzeptionell war
das europäischer Spitzenstandard.

Die Chancenvergabe in der poly-
technischen Oberschule orientierte
sich an der Leistung und am poli-
tisch genehmen Verhalten der Schü-
Ier und deren Familien - die Folge
der Einbettung der Schulform in ei-
ne Diktatur. So entstand eine ,,Klas-
sengesellschaft" anderer Art, viel-
leicht ursächlich für den Zerfall des
DDR-Sozialismus - aus demokra-
tischer Sicht ist jede Klassengesell-
schaft rückschrittlich, da langfristig
disfunktional. Das auf Ausgliede-
rung setzende westdeutsche Schul-
system (verkappt auch in der Ge-
samtschule) trägt den Fehler mit-
ten im Schulsystem: In der frühen
Selektion der Kinder nach Leistung
in verschiedene Schulen, für die es
keine fundierten Kriterien gibt. Die
DDR hatte eine inakzeptable gesell-
schaftliche Prafs im Umgang mit
Schule; die BRD leistete sich ein
mangelhaftes Schulsystem.

Anders als andere europäische
Länder hielt Westdeutschland an
der antiquierten Schule unbeirrt
fest. Ich halte das für eine Folge der
deutschen Teilung. Unser Sprach-
und Kulturraum blieb nach 1945 ein
Wirksystem, tr otz Zw eistaatlichkeit.
je mehr die DDR schulpolitisch vo-
ranpreschte, desto mehr verharrten
die bundesdeutschen Gegenkräfte.
So agieren gesellschaftliche Syste-
me: Die Denkfiguren in den Köpfen
der Beteiligten richten sich aneinan-
der aus. Mauern dazwischen heizen
den Prozess an. Sie blockieren aus-
gleichende Kommunikation. Fanta-
sie ersetzt Wahrnehmung, Denken
wird zur Ideologie. Das wirkt nach,
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Enttrümmerung verlangt - den- MichaelWildt
ke ich als Systemiker - den acht-
samen Umgang der Kontrahenten
miteinander, beim Sichten, Bear-
beiten und Wegräumen der Irrfü-
mer. Dam kommt die gemeinsame
Zielklärung, mit Blick nach vorn.
Perspektive ist: Jedes Kind erhält
alle Bildungschancen, damit es sich
selbstgesteuert, der eigenen Sinn-
sicht folgend entwickeln kann. je-
des Kind geht, gut unterstützt, so
weit, wie es kann und will.

Selbstverständlich stoßen wir
dabei auf die Frage nach dem in-
stitutionellen Lernraum, in der sich
die Kinder bewegen. Wer sie aus-
klammern und ,,einfach mal" guten
Unterricht machen will, rennt hilf-
los gegen,,soziologische Tatbestän-
de" an. Die Mauern zwischen Pri-
mar- und Sekundarschule und zwi-
schen verschiedenen Schulformen
der Sek I stehen im Weg. Sie be-
hindern das Denken und das Han-
deln der beteiligten Menschen, ob
sie es wollen oder nicht. Ohne inte-
grative und inklusive gemeinsame
Schule bis Klasse 10, als notwendi-
ge Rahmung gesellschaftlicher Ent-
wicklung, kommen wir nicht wirk-
lich weiter. Hauptschulstärkung in
NRW oder Schulwechsel nach Klas-
se 6 in Hamburgbleiben Sttickwerk,
lenken Kräfte vom Kernproblem ab:
Dem Abbau des zu Ungerechtig-
keit führenden Gedanken der Tien-
nung von Kindern innerhalb unse-
res Schulwesens.

Die Mauer in Berlin ist gefallen.
Trümrnerbeseitigung liegt ary Irrtü-
mer aufdecken, Fehler anerkennen,
neue Anläufe nehmen! Die Dis-
funktionalität von Mauern in unse-
rem Schulsystem erkennenl Das ist
die Lernchance auf dem Weg zum
Zukunftsprojekt für alle demokrati-
schen Akteure: Eine Schule fur alle
Schriler (mindestens) bis Klasse 10!
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auch noch nach 20 jahren.


